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490 S'îtKftç. fiS)$!>eis. („SReifäerMatt*)

JSügemeines Bauwesen.
Smttoefen in gwrtch- Sängl ber untern Sabener*

ftrafje unb ihrer Stebenftraffen im britten ©tabtfreife
oerlängern fief) bie Läuferreihen gufehenbl. ©ar lange
blieb bod) manche Saupargelle, bie eticbem einem ertrag*
reichen Sanbroirtfchaftl* ober blüt)enben ©ärtnereibetriebe
bienen muffte, ungenügenb nerroertet. Stun aber reitet
fid) faft mit einemmat ein neuer Saublöd an ben
anbern. Sei ber „£>arbau", roo bie Larbftrafje, jc^t
nod) ein unebener $elbroeg, unb bie Sllbilrieberftrajje
einmünben, beutet bie $lud)t ber Neubauten unb ber
SIrottoirgrengen an, bafi t)ier nach beut Slulbau bei
Quartiert 9îaum unb gtädje in fo reichem SJtafje oor*
tjanben fein roerben, um auf abfetjbare 3eit ^^m 9Ser=

îetjr biefeS wichtigen ©trafjenfreugunglpunftel gu genügen.
2tud) meiter talabroärtl, bil nach lltftetten, fetgt bie

Sautätigfeit giemlich lebhaft ein; groar roirb nod) geraume
3eit oerftreichen, bil ©labt unb £anb burd) tüdentofe
Läuferfetten ber Sabenerfirafje entlang mit einanber
oerbunben finb. Ser Slraum fo mancher Sanbfpetulan*
ten im testen Segenttiunt bel oorigen 3al)rl)unbertl oer*
roirîtidjt fid) nur tangfam. ©troal tangfam getjt auch
bie ©rfteliung ber fReparaturroertftätten ber ©djroeige*
rifdjen Sunbelbahnen im „§arb" oonftatten. ©in großer
Lauptbau mit mehreren Singlieberungen ift groar ootlen*
bet. daneben liegen aber groei bi§ gum erften ©tod*
roert' aufgeführte grofje üDtauernoierede mit enggeglieber*
ten Steigen oon Ftnfteröffnungen feit langem — bal
eine feit einem, bal anbere feit groei fahren — unbe*
rührt ba. Ser trembling betrachtet fie all Sranb*
ruinen; in ihrer Umgebung aber ift man über bie Ur=

fadjen ber Saueinftetlung nicht recht im Haren.
„9t. 3. 3."

Sauwcfen tu SaBfal unb Umgebung. Sie Sir*
beiten am Sau bei neuen @d)ulf)aufe§ fdjreiten rafd)
oorroärtl. Salfelbe fommt in bie ©bene SalltljahKlul
neben ber reformierten Sîirdfe gu fielen. Sal ©ebäube
mirb fic£) nach feiner Sollenbung ben nerfchiebenen ftatt=
liehen ©chulbauten im Danton ©olotljura roürbig an*
reihen.

i. ßvdteni$d>e$ über unsere mebnungen.

Sie Söohnung bient bagu, uni nor ben SBitterungl*
einftüffen gu frühen, ©ie ift baher, in unferem Klima
roenigftenl, unentbehrlich- darüber bürfen mir aber
nicht nergeffen, baff mir ben ©chut), ben fie uni gemährt,
mit geroiffen unleugbaren 9tad)teilen erlaufen. £uft unb
Sicht, jene roefentlid)en ^aftoren ber ©efunbheit, roerben
uni im Laufe gefdjmälert, unb burch bal ßufammen*
leben ber SJtenfdjen itt engen Diäumen ttnb ihre Sätig*
feit in ihnen roerben ©efaljren ergeugt, bie ber im freien
Sebenbe nidjt t'ennt. Sie ©rßjje biefer ©efaljren hängt
non ber Sebeutitng ber Stolle ab, roeldje bie Sßohmtng
im Seben einel Solfel fpielt. ©übliche, felbft fübeuro*
päifche Stationen bringen einen niel größeren Seil bei
Sagel im freien gu all mir. Sie eigene 9Bot)nung ift
ihnen fo toenig, baff fie ein unferm Segriff „Leim" ent*
jprecljenbel SBort überhaupt nidft hnben. gür uns
bagegen gilt bal englifche ©prichroort: „SJtein Lau! ift
meine Surg." Sa! Familienleben, bie Serufltätigfeit,
bal Sergnügen unb felbft bal öffentliche SBirfen fpielt
fid) gum gang überroiegenben Sicile im Laufe ab. Sa*
burch ift ber t)i)gienifcE)c ©influfj ber SBoIjnung bei uni
aufjerorbentlid) einfcl)neibenb.

Lat man auch barauf fchon feit langer 3eit fettx

Slugenmert gerichtet, fo ift bod) bie gange ©rö^e fettel
©ittfluffel erft burch bie neuere .g)pgiene=9Biffenfchaft

flar gelegt roorben. 9Bir roiffen h^nte, ba| bie SSer=

breitung at'uter anftedenber Kranlheiten erheblicE) non ber

Sefd)affenl)eit ber 2So()nttngen abhängt, baff bie 5Racf)iti§

burch gu bunlle unb gu roenig luftige, bie nerheerenbe
Kinberdjolera burd) gu heipe Sehaufungen begünftigt
roirb, baff man bie fchredlichfte aller Kranflfeiten, bie

Sluberf'ulofe, gerabegu eine „2öohmmgStranH)eit" nennen
tann. ©rinnert fei an ben 9tf)eumati§mu§ all f^olge
feuchter, bie Slutarmut all 5" roenig belichteter unb

fehlest oentilierbarer, bie Kurgftchtigfeit all fjolge gu
bunt'ler Söohnungen. ©I finb alfo, abgefelfen non nielern
anbern, auf bal roir nicht eingehen tonnen, gerabe bie

häufigsten, für bie Slllgemeinheit bebeutunglnollften
©efunbheitlfd)äbigungen, bie eng mit ben 2öohnungl=
nerhältniffen gufammenl)ängen. Sebenten roir au^, bo|
mandje eben jener @inrid)tungen, roelche bal §aul gum
©chu^e gegen bie SBitterungleinflüffe befähigen, mie

Neigung unb Seleudjtung, bei unrichtiger ^anbhabung
felbft bie Duelle geroiffer Uebel roerben tonnen, ©rroagen
roir enblich, baf? bie SBohnung felbft bur<h mandje auf
ben erften Slid nicht hböi^tfä)^ ©igenfdjaften, burd)

Drbnung unb Sehaglidjfeit, inbirett gefunbheitlförbernb
roirtt, inbem fie oom SBirtlhaulIeben unb anbern ner=

berblichen ©enüffen abhält. SBenn roir alfo nach ben

2öorten bei alten Slrgtel bie ©rhaltung ber ©efunbheit
für nod) oiel wichtiger ertlären all bie Teilung ber

Krantheiten, fo bilbet groeifetlol bie ^pgiene ber 3Bot)=

nung eine ber unerläflichften Sorbebingungen gur @r=

reichung biefel 3sel§.
2öir rooüen unfere Setrachtung mit einem 3Boljnungs=

fehler beginnen, ber befonberl oft Slnlag gu Klagen

gibt, mit ber ^eudjt ig feit, feuchte 3itutn^roänbe
finb erheblich tül)Ier all trodene, roal fid) namentlich
im SBinter recht ftörenb bemertbar, macht. ®er gange
Diaum ift. fdjroerer gu bjeigert, unb Überbiel fornmen burd)
bie SCöärme entgieljenbe Slähe, noch utehr burch äie birette

Serührung ber talten Söanb, g. S. beim Schlafen tit
einem an ber letgteren fieljenben Sett, Sth^umatilmen,
Steuralgien unb anbere ©rtältungltranfljeiten gu ftanbe.

Slud) oerfdjliefjt biejfyeucl)tigfeit bieißoren bei 3Jtauer=

roertl, fo bcip bie natürlidje Sentilation bei Raumes

gefchmälert roirb unb bie £uft fich burch Sltmung, §ei=

guna, Seleuchtung rafch nerfcblechtert.
(fjortfehung folgt.)

Tsoüerung und Belüftung eingemauerter
fiolabalkenköpfe.

Um eingutnauernbe .fpolgbalfentöpfe oor geucl)tigteitd=

aufnähme unb Fäulnis gu bewahren, roerben ihre flächen

oor bent ©inmauern mancherortl mit ®ad)= begro. gilg'

pappe umhüllt, mitunter auch mit Stech- ßunteift roerben

fragliche flächen jeboch mit roafferabroeifenben ^lüffig=
feiten geftridjen ober fettener mit folchen, bie bal
ftefjen oon f^äulnilbatterien oerhinbern follen. Sluch roerben

bie fenfrechten feitlicdjen f^lädjen ber eingumauernben |>olg'

batfenföpfe mitunter mit trodenen, hodjEantig gelagerten

gewöhnlichen 3iegelfteirten umgeben, um bie SRörtelung bei

anfcl)(ief)enben SJÏauerroerfe! oon ben Saitentöpfen fern*

guhalten.
Slll biefeSorbeugunglma^regeln hüben fid) erfal)rungl*

gentä^ bilfjer nid)t bewährt ober nur bebingunglroetfe.
®enn nientall gelangt oolltommen trodenel Saltenholä

gur Slnroenbung, nur feiten roerben Stohbauten unter

SDad) gebrad)t, oljne ba^ fie ingroifd)en UeudE)tigîeit guge*

führt erhalten, roäljrenb bal ^olggebätf jebel eirtgelnett

Sauel burch bie inneren Sauarbeiten ftetl giemlich beträd)b

liehe geuchtigfeit gugefül)rt erhält. Siefen nicht gu umge*

benben Serhältniffen unb ©inroirtungen finb aber oor*

â M«Ks« schwetz. HsKbw.-ZàAs („Msisterblatt")

Mgmàî ka««e;en.
Bauwesen in Zürich. Längs der untern Badener-

straße und ihrer Nebenstraßen im dritten Stadtkreise
verlängern sich die Häuserreihen zusehends. Gar lange
blieb doch manche Bauparzelle, die ehedem einem ertrag-
reichen Landwirtschasts- oder blühenden Gärtnereibetriebe
dienen mußte, ungenügend verwertet. Nun aber reiht
sich fast mit einemmal ein neuer Baublock an den
andern. Bei der „Hardau", wo die Hardstraße, jetzt
noch ein unebener Feldweg, und die Albisriederstraße
einmünden, deutet die Flucht der Neubauten und der
Trottoirgrenzen an, daß hier nach dem Ausbau des
Quartiers Raum und Fläche in so reichem Maße vor-
Handen sein werden, um auf absehbare Zeit dem Ver-
kehr dieses wichtigen Straßenkreuzungspunktes zu genügen.
Auch weiter talabwärts, bis nach Altstetten, setzt die

Bautätigkeit ziemlich lebhaft ein; zwar wird noch geraume
Zeit verstreichen, bis Stadt und Land durch lückenlose
Häuserketten der Badenerstraße entlang mit einander
verbunden sind. Der Traum so mancher Landspekulan-
ten im letzten Dezennium des vorigen Jahrhunderts ver-
wirklicht sich nur langsam. Etwas langsam geht auch
die Erstellung der Reparaturwerkstätten der Schweize-
rischen Bundesbahnen im „Hard" vonstatten. Ein großer
Hauptbau mit mehreren Angliederungen ist zwar vollen-
det. Daneben liegen aber zwei bis zum ersten Stock-
werk aufgeführte große Mauernvierecke mit enggeglieder-
ten Reihen von Fensteröffnungen seit langem — das
eine seit einem, das andere seit zwei Jahren — unbe-
rührt da. Der Fremdling betrachtet sie als Brand-
ruinen; in ihrer Umgebung aber ist man über die Ur-
fachen der Baueinstellung nicht recht im klaren.

>,N. Z. Z."
Bauwesen in Valstal und Umgebung. Die Ar-

beiten am Bau des neuen Schulhauses schreiten rasch
vorwärts. Dasselbe kommt in die Ebene Balsthal-Klus
neben der reformierten Kirche zu stehen. Das Gebäude
wird sich nach seiner Vollendung den verschiedenen statt-
lichen Schulbauten im Kanton Solothurn würdig an-
reihen.

i. iWienischos Mer unsere Asftnungen.

Die Wohnung dient dazu, uns vor den Witterungs-
einflüssen zu schützen. Sie ist daher, in unserem Klima
wenigstens, unentbehrlich. Darüber dürfen wir aber
nicht vergessen, daß wir den Schutz, den sie uns gewährt,
mit gewissen unleugbaren Nachteilen erkaufen. Luft und
Licht, jene wesentlichen Faktoren der Gesundheit, werden
uns im Hause geschmälert, und durch das Zusammen-
leben der Menschen in engen Räumen und ihre Tätig-
keit in ihnen werden Gefahren erzeugt, die der im Freien
Lebende nicht kennt. Die Größe dieser Gefahren hängt
von der Bedeutung der Rolle ab, welche die Wohnung
im Leben eines Volkes spielt. Südliche, selbst südeuro-
päische Nationen bringen einen viel größeren Teil des
Tages im Freien zu als wir. Die eigene Wohnung ist
ihnen so wenig, daß sie ein unserm Begriff „Heim" ent-
sprechendes Wort überhaupt nicht haben. Für uns
dagegen gilt das englische Sprichwort: „Mein Haus ist
meine Burg." Das Familienleben, die Berufstätigkeit,
das Vergnügen und selbst das öffentliche Wirken spielt
sich zum ganz überwiegenden Teile im Hause ab. Da-
durch ist der hygienische Einfluß der Wohnung bei uns
außerordentlich einschneidend.

Hat man auch darauf schon seit langer Zeit sein
Augenmerk gerichtet, so ist doch die ganze Größe jenes
Einflusses erst durch die neuere Hygiene-Wissenschaft

klar gelegt worden. Wir wissen heute, daß die Ver-
breitung akuter ansteckender Krankheiten erheblich von der

Beschaffenheit der Wohnungen abhängt, daß die Rachitis
durch zu dunkle und zu wenig luftige, die verheerende
Kindercholera durch zu heiße Behausungen begünstigt
wird, daß man die schrecklichste aller Krankheiten, die

Tuberkulose, geradezu eine „Wohnungskrankheit" nennen
kann. Erinnert sei an den Rheumatismus als Folge
feuchter, die Blutarmut als Folge zu wenig belichteter und
schlecht ventilierbarer, die Kurzsichtigkeit als Folge zu
dunkler Wohnungen. Es sind also, abgesehen von vielem
andern, auf das wir nicht eingehen können, gerade die

häufigsten, für die Allgemeinheit bedeutungsvollsten
Gesundheitsschädigungen, die eng mit den Wohnungs-
Verhältnissen zusammenhängen. Bedenken wir auch, daß

manche eben jener Einrichtungen, welche das Haus zum
Schutze gegen die Witterungseinflüsse befähigen, wie

Heizung und Beleuchtung, bei unrichtiger Handhabung
selbst die Quelle gewisser Uebel werden können. Erwägen
wir endlich, daß die Wohnung selbst durch manche auf
den ersten Blick nicht hygienische Eigenschaften, durch

Ordnung und Behaglichkeit, indirekt gesundheitsfördernd
wirkt, indem sie vom Wirtshausleben und andern ver-
derblichen Genüssen abhält. Wenn wir also nach den

Worten des alten Arztes die Erhaltung der Gesundheit
für noch viel wichtiger erklären als die Heilung der

Krankheiten, so bildet zweifellos die Hygiene der Woh-

nung eine der unerläßlichsten Vorbedingungen zur Er-
reichung dieses Ziels.

Wir wollen unsere Betrachtung mit einem Wohnungs-
Fehler beginnen, der besonders oft Anlaß zu Klagen

gibt, mit der Feuchtigkeit. Feuchte Zimmerwände
sind erheblich kühler als trockene, was sich namentlich
im Winter recht störend bemerkbar macht. Der ganze
Raum ist schwerer zu heizen, und überdies kommen durch
die Wärme entziehende Nähe, noch mehr durch die direkte

Berührung der kalten Wand, z. B. beim Schlafen in

einem an der letzteren stehenden Bett, Rheumatismen,
Neuralgien und andere Erkältungskrankheiten zu stände.

Auch verschließt diesFeuchtigkeit die Poren des Mauer-
werks, so daß die natürliche Ventilation des Raumes

geschmälert wird und die Luft sich durch Atmung, Hei-

zuna, Beleuchtung rasch verschlechtert.
(Fortsetzung folgt.)

Isolierung un«l SelMung eingemauerter

lìolîbalkenilôpfe.
Um einzumauernde Holzbalkenköpfe vor Feuchtigkeit-

aufnähme und Fäulnis zu bewahren, werden ihre Flächen

vor denr Einmauern mancherorts mit Dach- bezw. Filz-

pappe umhüllt, mitunter auch mit Blech. Zumeist werden

fragliche Flächen jedoch mit wasserabweisenden Flüssig-
keiten gestrichen oder seltener mit solchen, die das Ent-

stehen von Fäulnisbakterien verhindern sollen. Auch werden

die senkrechten seitlichen Flächen der einzumauernden Holz-

balkenköpfe mitunter mit trockenen, hochkantig gelagerten

gewöhnlichen Ziegelsteinen umgeben, um die Mörtelung des

anschließenden Mauerwerkes von den Balkenköpfen fern-

zuhalten.
All diese Vorbeugungsmaßregeln haben sich erfahrungs-

gemäß bisher nicht bewährt oder nur bedingungsweise.

Denn niemals gelangt vollkommen trockenes Balkenholz

zur Anwendung, nur selten werden Rohbauten unter

Dach gebracht, ohne daß sie inzwischen Feuchtigkeit zuge-

führt erhalten, während das Holzgebälk jedes einzelne"

Baues durch die inneren Bauarbeiten stets ziemlich beträcht-

liche Feuchtigkeit zugeführt erhält. Diesen nicht zu umge-

henden Verhältnissen und Einwirkungen sind aber vor-
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